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• Wie kann auf eine Steigerung der Essensteilnehmerzahlen in Küche und Speiseraum reagiert wer­
den? 
• Wie geht man damit um, wenn ein Anbieterwechsel oder gar ein Systemwechsel notwendig wird? 

Eine vorausschauende Planung hilft, Kosten zu sparen, wenn für eventuelle zukünftige Änderungen 
entsprechende Vorkehrungen getroffen sind. Vor diesem Hintergrund ist die Einbeziehung von Kü­
chenfachplanern zur Kosten-Nutzen-Optimierung ratsam. Kosten lassen sich dadurch reduzieren, 
dass Geräte, Maschinen und Ausrüstungen sinnvoll und rational eingesetzt werden. Kompetente, 
anerkannte Großküchenplaner mit Fach- und Branchenkenntnissen für den spezifischen Bedarf verfü­
gen über das notwendige profunde ingenieurtechnische und kochwissenschaftliche Wissen, solide 
Branchenkenntnisse sowie eine Sensibilität für rationelle Prozessabläufe7 und beraten herstellerunab­
hängig. Sie können behilflich sein, nicht nur die Investitionskosten, sondern auch die laufenden Kos­
ten verschiedener Küchensysteme abzuschätzen. 

Beispiel 

Am Ende der Orientierungsphase waren wichtige Meilensteine erreicht. Die Schulen hatten mit dem 
Mensakonzept ihre Zielvorstellungen konkretisiert, wie eine den einzelschulischen Bedürfnissen 
entsprechende Schulverpflegung aussehen sollte. 
Im Modellprojekt „Landkreis Coburg – Schulmensa von Morgen“ entschied man sich für ein Integrati­
onskonzept. In diesem Rahmen werden benachteiligte Jugendliche im Rahmen ihrer Ausbildung 
durch die Jugendwerkstatt Niederfüllbach für die Schüler und Lehrer der beiden Schulen kochen. Als 
Nebeneffekt fallen keine marktüblichen Personalkosten an. 

7 Schwarz, et.al.: Großküchen Planung Entwurf Einrichtung, 2010, S.159 

19 



 

 
  

 
 

 
   
  

 
  
    

 
     
  
  
  
  
  
  
   
   

 
 

   
 

 
 

 
 

  
   
 

    
 

      
 

 
    

 
  

 
 

     
  

  
 

 

Wichtige Aufgaben des Projektabschnittes 

Folgendes ist frühzeitig zu klären 

A. Bewirtschaftungs- und Verpflegungssystem 
B. Anforderungen an das Angebot 

• Wie viele Schulen und welche Schularten sind beteiligt? 
• Wie viele Schüler, Lehrer und andere Personen nehmen zukünftig am Verpflegungsangebot teil 

(Schülerzahlprognose der MB-Dienststellen bzw. Schulämter)? 
• Ist eine Mensa für eine Schule oder für mehrere Schulen, z. B. in einem Schulzentrum geplant? 
• Wie viele Menülinien werden pro Tag bereitgestellt? 
• Wie setzt sich eine Menülinie zusammen? 
• An wie vielen Tagen pro Woche wird eine Mittagsverpflegung angeboten? 
• Werden Zwischenmahlzeiten angeboten? 
• Wie sind die Öffnungszeiten? 
• Welche Altersgruppen werden verpflegt? 
• Wie wird das Essensangebot dargeboten? 
• Welche Kombinationsmöglichkeiten der Speisen gibt es? 

Klärung der Finanzierung 
Frühe Kontaktaufnahme des Sachaufwandsträgers mit der Bezirksregierung, um 
• erforderliche Verwaltungsschritte und -abläufe für die Erlangung der schulaufsichtlichen Genehmi­

gung und von Fördergeldern in Erfahrung zu bringen 
• Größenordnungen realisierbarer Baumaßnahmen und möglicher Fördergelder abschätzen zu kön­

nen. 

Ablaufschema bezüglich des Antrags auf Förderung baulicher Maßnahmen 
• Prognose über zukünftige Schülerzahlen von MB-Dienststellen bzw. Schulämter einholen 
• Feststellung des Raumbedarfs der Schule durch die Regierung im abstrakten Raumprogramm und 

Abgleich mit dem Bestand durch den Sachaufwandsträger → Ermitteln des zuerkannten Raum­
und Mittelbedarfs der Schule/n 
• Anfertigen von Bauskizzen und deren Konkretisierung bis zum endgültigen Bauplan → Kostenab­

schätzung für die Bauplanung möglich 
• Einholen der schulaufsichtlichen Genehmigung für die Baumaßnahmen und Antrag auf Förderung 

baulicher Maßnahmen aus dem kommunalen Finanzausgleich: 

Aus der Kostenschätzung abzüglich der in Aussicht stehenden Fördergelder ergeben sich die auf 
den Sachaufwandsträger zukommenden Kosten. 

Die baulichen Maßnahmen müssen vorab bereits berechnet und kalkuliert werden, da der Sachauf­
wandsträger vor der Beantragung der schulaufsichtlichen Genehmigung und der Fördergelder die 
Zustimmung der zuständigen Gremien für die Bewilligung der Haushaltsmittel zustimmen lassen 
muss! 

20 



 

   

        
     

   

    
       

       
 

  

 

Ausgabesystem  

Formen   • 
 • 

 Tischgemeinschaften 
Cafeteria-Linie  

 • Free-Flow  
Aufgaben      Die Ausgabe der Speisen ist die Schnittstelle zum Kunden. Neben der 

   sensorischen Qualität der Speisen bestimmt die Organisation der Abläufe 
  in der Mensa, ob Schüler- und Lehrerschaft das Mensaangebot schätzen.  

 Je ungünstiger das Verhältnis von Wege- und Wartezeiten zu der eigent­
    lichen Essens- und Pausenzeit ist, desto unattraktiver wird das Angebot. 

 Die Möglichkeit, sich spontan zum Essen zu entschließen und sich die 
  Speisen selbst zusammenstellen zu können, spricht vor allem ältere 

Schüler an. Da entsprechende Organisationsformen in der Regel mehr  
Raum beanspruchen und somit höhere Kosten verursachen, müssen in 

   der Praxis Kompromisse geschlossen werden. Das Ausgabesystem ist 
  eng verwoben mit dem Informations-, Bestell- und Bezahlsystem. 

 
 Informationsquellen  • 

 • 
www.schulverpflegung.bayern.de unter der Rubrik Fachliches  

  Qualitätsstandards für die Schulverpflegung, Deutsche Gesellschaft für 
 Ernährung e. V., 2. Auflage 2009, Bonn  

  
 Tipp   Das Personal an der Speisenausgabe spielt eine ganz entscheidende 

 Rolle dafür, ob Schüler gerne essen gehen oder nicht. Es muss den rich­
  tigen Ton treffen, wenn es um individuelle Wünsche, Nachschläge aber 

 auch Einhaltung von Benimm-Regeln geht, ohne autoritär zu wirken.  
 

Beispiel  

 

  Um den Spagat von geforderter ansprechender Gestaltung der Speisen­
 ausgabe und dem eingeschränkten Kostenrahmen bestmöglich zu lösen, 

initiierte die Steuerungsgruppe eine Arbeitsgruppe aus Verpflegungsbe­
  auftragten, Vertretern von Eltern- und Schülerschaft und dem zukünftigen  

  Verpflegungsanbieter. Sie befand über das zukünftige Essensangebot:  
 •  Wie viele Menülinien werden angeboten?  
 •  Welche Komponenten können frei miteinander kombiniert werden?  

Welche Komponenten werden ausgegeben und welche Komponenten  
stehen in Selbstbedienung zur Verfügung?  

 

3 Informations- und Entscheidungsphase 

Ziel der Informations- und Entscheidungsphase ist die Umsetzung der im Mensakonzept beschriebe­
nen Aspekte. Am Ende sind Festlegungen hinsichtlich der Gestaltung der Räumlichkeiten und Abläu­
fe, aber auch bezüglich Küchen- und Ausgabesystem sowie der Organisationsstruktur getroffen. 

Um die in der Orientierungsphase festgelegten Ziele zu erreichen, müssen Entscheidungen zu den 
einzelnen Bausteinen des Mensakonzepts getroffen werden. Die parallel gesammelten Wünsche und 
Ideen bezüglich der zukünftigen Mensagestaltung fließen in die Formulierung dieser Entscheidungen 
mit ein. Die folgende Tabelle bietet eine Übersicht über die zu bedenkenden Bausteine, mit passen­
den Informationen, zu denen unbedingt Entscheidungen getroffen werden müssen. 

3.1 Organisationsentscheidungen 
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Beispiel 

In der Modellregion Coburg beschloss der Schul- und Kulturausschuss des Landkreises, die Schul­
verpflegung im Rahmen eines Schul- und Integrationsprojekts zu organisieren. Dieses Projekt „Von­
einander lernen – miteinander gestalten! Ein Schul- und Integrationsprojekt im Coburger Land“ sieht 
vor, dass benachteiligte Jugendliche im Rahmen ihrer Ausbildung in der Jugendwerkstatt Niederfüll­
bach für Schüler und Lehrer am Arnold-Gymnasium und an der Staatlichen Realschule in Neustadt 
bei Coburg kochen. Die Jugendwerkstatt qualifiziert und berät seit 1998 benachteiligte Jugendliche 
in der Maßnahme „Arbeiten & Lernen“, die in Kooperation und mit Förderung durch die Jobcenter 
von Stadt und Landkreis Coburg, dem Bayerischen Sozialministerium sowie der Europäischen Union 
durchgeführt wird. Darüber hinaus ist die Jugendwerkstatt als Ausbildungsbetrieb anerkannt. Als 
Nebeneffekt dieses Integrationskonzepts muss in der über dieses Projekt realisierten Schulverpfle­
gung nicht mit marktüblichen Personalkosten gerechnet werden. 

3.3.1 Analyse des Anbietermarktes 

Die Steuerungsgruppe sollte bereits im Vorfeld der Entscheidung für ein Verpflegungssystem recher­
chieren, welche Anbieter bei welchem Verpflegungssystem die nötigen Kapazitäten für die täglich 
prognostizierte Speisenzahl besitzen und den Anforderungen der Schulgemeinschaft gerecht werden. 
Es gilt, sich einen Überblick über die aktuelle Marktsituation im Hinblick auf die Verpflegungsanbieter, 
bestehende Vertragsverhältnisse im regionalen Umfeld, Küchenstandorte, Kooperationsmöglichkeiten 
und Einkaufsverbundmöglichkeiten zu verschaffen. 

Nach einer Vorauswahl müssen die potentiellen Anbieter genauer beleuchtet werden und das jeweili­
ge Angebot mit den von der Steuerungsgruppe definierten Erfordernissen und festgelegten Qualitäts­
kriterien verglichen werden. 

3.3.2 Ausschreibung und Leistungsverzeichnis 

Das Leistungsverzeichnis fasst Anforderungen an den Verpflegungsanbieter zusammen und wird den 
Ausschreibungsunterlagen beigelegt. Dieser Anforderungskatalog beschreibt die Art und den Umfang 
der Verpflegungsleistung und die Zuständigkeiten an den Schnittstellen. Auf dieser Basis ist eine Vor­
auswahl an Anbietern zu treffen. 

Informationsquellen 

Leistungsverzeichnis 
Eine wertvolle Arbeitshilfe ist der Leistungsverzeichnis-Generator unter 
• www.schulverpflegung.bayern.de unter der Rubrik Service/Leistungsverzeichnis-Generator. 

Ausschreibung 
Viele Begriffe aus Vergaberecht und Vergabepraxis sind sehr spezifisch und teilweise nur Fachex­
perten geläufig. Für den leichten Einstieg in die Thematik oder das schnelle Nachschlagen finden Sie 
hier eine Erklärung der im Vergabewesen gebräuchlichsten Begriffe unter 
• www.forum-vergabe.de. 
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Wichtige Aufgaben des Projektabschnittes 

Erstellen Sie mithilfe des oben genannten Leistungsverzeichnis-Generators ein Leistungsverzeichnis 
für Ihre Ausschreibungsunterlagen! 

Beachten Sie dabei: 
• Je detaillierter die Anforderungen formuliert sind, desto einfacher sind die Ausschreibung, der Ver­

gleich verschiedener Anbieter und die Qualitätskontrolle 
• Der Anforderungskatalog kann erst erarbeitet werden, wenn die Entscheidung für das Mensakon­

zept bereits getroffen und Qualitätskriterien definiert wurden 
• Die Qualitätskriterien sollten konkret messbar sein 
• Neben der Festlegung der ernährungsphysiologischen Kriterien sind weitere Aspekte, wie Waren­

qualität und Wareneinkauf, Personaldisposition, Haftung, Menülinien, Nutzungsbedingungen, Miet-
und Betriebskosten, Hygiene und Deklaration, Abrechnung, Kostenträger, Überwachung, Kontrolle 
und Kommunikation zu berücksichtigen. 
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4 Umsetzungsphase 

Hat die Schulmensa den Betrieb aufgenommen, gilt es in der Umsetzungsphase, den langfristigen 
Erfolg der Schulmensa zu sichern und die Akzeptanz im Hinblick auf die Schulverpflegung und der 
Schulmensa aufrecht zu erhalten. Hierfür sind Marketingstrategien, aktive Einbindung von Schülerin­
nen und Schülern, aber auch Qualitätsmanagement in der Schulmensa von großer Bedeutung. 

4.1 Marketingstrategien 

Die Mitglieder des Essensgremiums sollen spüren, wie wichtig ihr Engagement und ihre Meinung für 
eine erfolgreiche Schulverpflegung an der einzelnen Schule sind. Deshalb sollte die Kommunikation 
zwischen der Schulleitung, der Lehrerschaft, den Schülern und Eltern sowie dem Anbieter gefördert 
werden. Die Attraktivität der Mensa kann zusätzlich gesteigert werden, indem Aktionswochen, Son­
deraktionen und sonstige Events angeboten werden. 

Rückmeldungen 
Der regelmäßige Kontakt über den Tresen und im Gästeraum zum Kunden ist das Rückgrat eines 
funktionierenden Rückmeldesystems, sofern der Umgangston stimmt und Offenheit für Kundenwün­
sche signalisiert wird. Daneben können ein Ansprechpartner, Kontaktdaten wie Telefonnummer oder 
E-Mail-Adresse auf allen Veröffentlichungen genannt werden, unter denen Kunden auf offene Ohren 
stoßen. 

Auch ein „Meckerkasten“ für Lob und Kritik – am besten mit Papierspender und beiliegendem Stift – 
oder ein pfiffiges Gästebuch bieten den Mensabesuchern die Gelegenheit, spontane Meinungsäuße­
rungen festzuhalten. 

Regelmäßige Gästebefragungen mit Hilfe eines Fragebogens können im Rahmen von Projekten oder 
Facharbeiten in größeren Abständen durchgeführt werden und sind vor allem bei der Einführung der 
Mensa sehr wertvoll. 

In jedem Fall sollten solche Maßnahmen keine Einbahnstraße sein. Mit Antworten und Reaktionen auf 
die Rückmeldungen und Erklärungen, wieso manche Vorschläge nicht umsetzbar sind, beispielsweise 
auf einem Infobrett, in der Schülerzeitung oder in einem Newsletter, werden die Mensaorganisatoren 
zu einem ernst genommenen Partner und die Mensa zu einem akzeptierten Teil der Schule. 

Eine weitere Maßnahme zur Erhaltung und Steigerung der Akzeptanz ist die Öffentlichkeitsarbeit. 
Schüler und Eltern sollen regelmäßig im Rahmen von Informationsabenden oder Aktionstagen über 
die Angebote und Vorteile der Mensa erfahren. Die Einbindung von Schülerinnen und Schüler in die 
Speiseplanung und Raumgestaltung (z. B. zu bestimmten Anlässen) führt zu einem verstärkten Identi­
fikationsgefühl. Die Integrierung der gesundheitsförderlichen Schulverpflegung in das Schulprofil 
macht das Konzept nach außen sichtbar und stellt auch für Eltern künftiger Kinder eine wichtige In­
formation dar. 

Darüber hinaus sollten Schülerinnen und Schüler sowie Eltern stets auf dem neuesten Stand in Bezug 
auf Events, Sonderaktionen, Themenwochen in der Mensa gehalten und in Arbeitsgruppen (Marke­
ting-, Raumgestaltungs-, Speisenangebotsgruppe etc.) eingebunden werden. 

Informationsquellen 

Weitere Informationen zum Internen Marketing in der Schulverpflegung finden Sie unter 
• www.schulverpflegung.bayern.de unter der Rubrik Fachliches/Marketing. 
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4.2 Einbindung von Schülerinnen und Schülern 

„Der Bildungsplan sieht das Thema Ernährung in allen Schularten vor. Er erlaubt darüber hinaus in 
vielen Fächern die Beschäftigung mit Lebensmitteln, Essen und Trinken“, z. B. in Mathematik die Be­
rechnung von Rezepten oder Einkaufslisten, in Geschichte die Thematisierung verschiedener Esskul­
turen etc. […] Das Thema Ernährung im Unterricht ist ein wichtiger Baustein für die Integration der 
Mensa in den Lebensraum Schule […]. Hier kann der Grundstein für eine hohe Akzeptanz der Mensa 
und der Schulverpflegung durch die gesamte Schulgemeinschaft gelegt werden.“8 

Werden „Schulmensa“ und „Lebensmittel“ auch als „Lernmittel“ gesehen, so tragen sie im Unterricht 
und während des Mittagessens zu einer neuen Lernkultur bei. Die Themen Ernährung und Schulmen­
sa können in unterschiedlichen Fachbereichen einfließen und die Integration der Mensa innerhalb der 
Lebenswelt Schule nachhaltig unterstützen: 

• Biologie (Ernährungsphysiologie, Lebensmittelkunde, Kräuterbeete, Obstbäume, Hygiene) 
• Wirtschaft/Recht (Warenbestellung/-eingang, Kalkulation, Buchführung, Inventur) 
• Werken (saisongemäße Ausgestaltung des Speiseraums, Tischschmuck) 
• Informatik (internetgestütztes Bestell-/Buchungssystem, Aufbau/Pflege der Internetseite) 
• Deutsch (Öffentlichkeitsarbeit, Medienarbeit, Infos für Eltern und Schüler) 
• Marketing (Behandeln des Themas Schulverpflegung auf der schuleigenen Homepage und in der 

Schülerzeitung durch Umfragen und Artikel, Erstellen eines Schulmensa-Logos oder des Speise­
plan-Layouts) 
• Eine Foto-AG könnte sich der Gestaltung der Mensa-Ausweise widmen. 

Positive Nebeneffekte von der Einbindung der Schulgemeinschaft 

• Schaffung eines bedarfsgerechten Angebots 
• Künstlerisch ansprechende Gestaltung des Speisenraums 
• Kundengewinnung 
• Steigerung des Wir-Gefühls und Stiftung von Identifikation. 

4.3 Einbindung der Eltern und Lehrerschaft 

Neben der Einbindung von Elternvertretern und Lehrern in das Essensgremium gibt es weitere Mög­
lichkeiten, die Schulmensa immer wieder in das Bewusstsein zu rücken: Informationsveranstaltungen 
für neue Schülerinnen und Schüler sowie Eltern, Elternabende, Rundschreiben und Internetauftritte. 
Eltern können mit ihren Kindern auf einen Mensabesuch eingeladen werden. Zum Beispiel Probier­
häppchen sprechen in diesem Rahmen für sich. Schulmensa sollte für jeden erlebbar gemacht wer­
den. Wenn Schülerinnen und Schüler Aktionen, die in der Mensa stattfinden, für ihre Eltern und Lehrer 
vorbereiten, fühlen sich alle mit ihrer Mensa verbunden und sind stolz darauf, sich selbst einbringen zu 
können.9 

4.4 Qualitätsmanagement 

Auch wenn momentan alle zufrieden sind, können die Tätigkeiten in dem Projekt „Mittagsverpflegung“ 
damit nicht als beendet angesehen werden. Denn sollte es in Zukunft zu Änderungen der Rahmenbe­
dingungen kommen, wie z. B. einer sinkenden Essensteilnehmerzahl (z. B. aufgrund sinkender Akzep­
tanz der Schülerinnen und Schüler oder einer Änderung der Unterrichtsstruktur), muss das Essens­
gremium reagieren, um langfristig ökonomische Fehlentwicklungen zu vermeiden. Dazu ist es wichtig, 
den Kontakt zu den Kunden (Schülerinnen und Schüler, Lehrerschaft) aufrechtzuerhalten und diese 
um Rückmeldungen zu bitten (siehe 4.1). Durch die Evaluierung des Feedbacks können Wünsche, 

8 Vernetzungsstelle Schulverpflegung Baden-Württemberg: Prozessorientierte Arbeitshilfe, 1. Auflage, 2009, S. 127 
9 Vernetzungsstelle Schulverpflegung Baden-Württemberg: Prozessorientierte Arbeitshilfe, 1. Auflage, 2009, S. 138 
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Verbesserungsvorschläge und Kritik der Verpflegungsteilnehmer herausgefiltert und dies als Arbeits­
grundlage genommen werden. 

In diesem Falle ist es sinnvoll, die hier dargestellten Schritte ab der Einstiegsphase innerhalb des 
Gremiums erneut durchzuarbeiten. Die Frage nach Problemen und Herausforderungen muss neu 
gestellt und die Grobziele neu formuliert werden. Dann sollten in der Orientierungsphase gegebenen­
falls die veränderten finanziellen Rahmenbedingungen und Teilnehmerzahlen erfasst werden. Diese 
wirken sich wiederum auf die Überlegungen in der Informations- und Entscheidungsphase aus. Ent­
sprechende Maßnahmen sind einzuleiten. Deshalb sollte das Essensgremium auch nach erfolgrei­
chem Einführungsprozess fortbestehen und in regelmäßigen Abständen tagen. 
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